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Unter einem Titel, der ohngefähr heißen wird: 
Die Runenſteine in Daͤnemark, li⸗ 
thographirt und verdolmetſcht, wird 
das Publicum ohne Zweifel binnen Kurzem ein Werk 
erhalten, welches beydes das Beduͤrfnis der Wis— 
ſenſchaft fordert und die gelehrte Welt erwartet. 
Auch erfodert die Ehre des Vaterlandes, daß ein 
Unternehmen nicht lange verzoͤgert werde, zu dem 
ſo vieles iſt vorarbeitet worden, und welches nun 
endlich zur Ausfuͤhrung muß reif geworden ſeyn. 
Es iſt jetzt gerade zwey Hundert Jahre her, ſeit 
dem der erſte und vorzuͤglichſte Pflegevater des nor— 
diſchen archaͤologiſchen Studium, der berühmte Ole 
Worm, fein magnifiques Werk „Monumenta Da- 
nica, herausgab, deſſen Inhalt das gelehrte Euro— 
pa in Erſtaunen ſetzkg; ein Werk, das, trotz feinen 
jetzt bekannten Fehlern ) jedem unentbehrlich iſt, der 
ſich von dieſer, fuͤr die Eigenthuͤmlichkeit Skandi— 


*) Vergl. Ny Samlinger til den danſke Hiſtorie. Il. 
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naviens To charafteriftifche, uralte Gattung von 
Denkmaͤlern, Kenntniß verſchaffen will. 
Die Fülle der Zeit ſcheint jetzt gekommen zu 
ſeyn, da man mit einem Werke, gleich dem von 
Worm, aber ſo ausgeſteuert wie der geläuterte Ge⸗ 
ſchmack des neunzehnten Jahrhunderts und eine nuͤch⸗ 
terne Kritik es erheiſchen, auftreten koͤnne. Das 
Gruͤbeln und Forſchen eines Paar Sekeln iſt unſer 
Erbtheil geworden und in den letzten Zeiten hat die 


antiquariſche Commisſion ehrlich ſich bemuͤht einem | 


neuen Ole Worm den Weg zu bahnen. Und wer 
mag der neue Runendolmetſcher wol ſeyn ? wird 
vielleicht Jemand fragen — nun, da der, in dem 
runographiſchen Studium unermuͤdete, kenntnißrei⸗ 
che Abrahamſon nicht mehr unter uns iſt? Ich 
antworte: Magnuſen oder Werlauf. Selbſt Raſk, 
obgleich er nun ſeit geraumer Zeit ſich damit be⸗ 
ſchaͤftigt hat, das indiſche Sanſkrit zu lernen, hat 
gewiß nicht das vergeſſen, was er, vor ſeinen 
großen Reiſe, von dieſer Sprache, die man mit 
Fug das nordiſche Sanſkrit nennen kann, verſtand. 

Es iſt nicht zu leugnen, das der Forſcher in 
dem ſkandinaviſchen antiquariſchen Fache öfters auf 
Räthſeln ſtoͤßt, die nach Allem, was, die Alter⸗ 
| thuͤmer dieſer drey nordiſchen Reiche betreffend, ge⸗ 


27 


ſammelt und gegruͤbelt, geſchrieben und gezeichnet 
iſt, doch noch nicht voͤllig gelöft find. Freilich iſt 


— um bey Dänemark ſteheu zu bleiben — mit 


großer Gelehrſamkeit und mit Scharfſinn in vielen 
Ecken aufgeraͤumt worden: in dem Capitel von der 
Edda dureh Magnuſen, in dem Capitel von den 
Geſetzen durch Schlegel, von der Sprache durch 
Raſk, von den Sagen durch Muͤller, von den Don— 
nerkeilen durch S. Thorlacius, von den Huͤnen— 
graͤbern dureh B. Thorlacius; aber es ſind noch 
mehrere Materien übrig, deren Bearbeitung die jet⸗ 
zige Generation nicht den Nachkommen überlaſſen 
ſollte. Dazu kann man vor Allen die Aufgabe, 


unſere Runenmonumente zu leſen, zaͤhlen. Es 


heißt ſehr treffend davon m Egils lag a S. 567 
„Dat verdr mörgom manni | 
Er um myrkvan staf villiz,“ 
welches frei uͤberſetzt bedeutet: es iſt nicht eines 
jeden Sache Runen zu dolmetſchen. 

Mit welchen außerordentlichen Schwierigkeiten 
das Leſen der Runeninferiptionen verbunden iſt, hat 
S. Thorlacius in den Antiq variſke Annaler 
I. 299 — 302 deutlich an den Tag gelegt. Man 
muß, ſelbſt nachdem Grimm der Welt ſein klas— 
ſiſches Werk über deut ſche Runen geſchenckt 


* 
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hat, und nachdem bey uns die Hrn. Doctores Phi⸗ 
loſophice J. H. Bredsdorff und G. Brynjulfſen 
den Urſprung der Runenſchrift neulich nachgeforſcht 
haben, noch in Jahre 1824 ſagen, was Schloͤzer 
1771 in Allgem. nordiſche Geſchichte 
S. 213 erklaͤrte: „Die Runen in Skandinavien 
„ſind uns noch immer ein Raͤthſel; wir wiſſen nicht, | 
yo fie herſtammen, um welche Zeit fie nach dem 
„Norden gekommen find, und ob fie den Wenden 
„an der Oſtſee bekannt waren.“ Daher muß man 
mit Dahlmann einſtimmen, wenn er in ſeinen, 1822 
herausgekommenen Forſchungen S. 164 behaup⸗ 
tet, daß die Acten in der die Entſtehung und Fort: 
pflanzung der Runen betreffenden Sache, bey wei: 
tem noch nicht geſchloſſen ſind. Indeſſen duͤrfen die 
Schwierigkeiten uns nicht abſchrecken, einem Stu⸗ 
dium unſere Auſmerkſamkeit zu widmen, deſſen ho⸗ 
her Grad von Wichtigkeit und Intereſſe jedem Bes 
wohner des Nordens von ſelbſt in die Augen ſpringt. 
Demjenigen, der der Materie Leere und Unfruchte 
barkeit vorwerfen moͤgte, kann man auf Fahle Bur— | 
man's Aeußerungen in Nova Acta Upsal. V. 275. 
ſowohl als auf Abrahamſons Abhandlung von Merk: 
wuͤrdigkeiten an Runenſteinen, in Antiq var. 
Annal. II. 85—156, verweiſen. 


3 
Niemals hat derjenige, der dieſe Zeilen ſchreibt, 

Des verſucht „Runen zu rathen“ ) oder dieſe un— 
ſere merkwuͤrdigen Steinmonumente zu entziffern, 
indem runologiſche Unterſuchungen außerhalb ſeiner 
Sphaͤre liegen *). Dagegen hat er geſucht zu 
dem Ziele hin zu arbeiten, daß unſere Runenfor— 
ſcher Codices zu ſtudieren bey der Hand haben 
konnten ohne genoͤthigt zu ſeyn von einer Provinz 
zur andern herum zu ſtreichen. Es war nach feis 
nem Vorſchlage „ daß der Ordenskanzler, Graf 
Moltke, der große Wohlthaͤter des antiquariſchen 
Muſeum, und ſo vieler andere wiſſenſchaftliche In— 
ſtitute, mit hoͤchſter Genehmigung, den Tryggeval— 
deſtein von Wallse hieher nach der Reſidenz, wo 
nun kuͤnftige Worme in Bequemlichkeit ihre For— 
ſchungen anſtellen koͤnnen, bringen ließ. Auch war 
er nicht ruhig, bis es der antiquarifchen Commis- 
ſion gelang, den gewaltigen Tirſtedſtein der zu Ny⸗ 
ſted in Laland begraben lag, hieher zu fuͤhren. Durch 


) Daͤniſch: rade, obſolet, anſtat: „erklaͤren.“ 
) Er ſagt wie Peder Syv in einem Briefe an Otto 
7 Sperling: „Ego ingenium in his abſtruſis defatigare 
nolo, ne, infelici succeflu inſipidum aliquid extor- 
quens, meipſum proſtituam.““ 
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die Aufſtellung dieſer beyden großen und verſchie⸗ 
dener kleinen Runenmonumente bey der Rundenkir⸗ 
che, hat das runographiſche Studium von Neuem 
hier zu des Königs Friedrich des ſechſten Zeit, ſo 
wie vormals zu des Koͤnigs Friedrich des e 
Heimathrecht gewonnen. u | 

Nachdem Worm mit feinem genannten Haupt⸗ 
werke uͤber die daͤniſche Runenſteine fertig gewor⸗ 
den war, unterließ er doch nicht noch fernere 
Schritte zur Foͤrderung dieſes ſeines Lieblingsſtudium 
Zu machen. Oft genug hatte er bey der Ausar⸗ 
beitung ſeines Werks, empfunden und erfahren, 
wie mißlich es iſt bey ſolchen paläographiſchen Uns 
terſuchungen, auf Copien und Zeichnungen⸗ von 
Maͤnnern „ die in dieſem Studium uneingeweiht 
waren, verfertigt, ſich verlaſſen zu muͤſſen. Damit 
nun entweder er ſelbſt oder ſeine ſprachkundigen 
islaͤndiſchen Amanuenſen moͤgten in den Stand ge⸗ 
ſetzt werden, die ihm ſo theuern Denkmaͤler des Al⸗ 
terthums gruͤndlich ſtudieren zu koͤnnen, vermochte 
er den fuͤr alles Wiſſenſchaftliche enthuſiaſtiſchen 
Koͤnig Friedrich den dritten, einige von ihnen hieher 
nach der Hauptſtadt bringen zu laſſen. 

So wie Niemand im botaniſchen Studium es 
weit bringen kann, ohne ſelbſt herbatim zu gehen, 


und fo wie Niemand ein geſchickter Anatom wird, 
der nicht ſelbſt das Scalpell zur Hand nimmt, ſo 
wird Niemand dieſe Steinſchriften vollkommen le⸗ 
ſen koͤnnen, wenn er nicht alle Loͤcher und Riſſe, 
alle Hervorragungen und Unebenheiten, welche die 
Deutung der Inſcriptionen erſchweren, beſchauet 
und befuͤhlt, und wenn er nicht den zur Erblickung 
der verwiſchten Runen bequemen Zeitpunkt, wenn 
die Luft heiter iſt und das Monument die zu ihrer 
Dechifrierung vortheilhafteſte Beleuchtung hat, wahr— 
nimmt. Zur Förderung eines ſolchen gruͤndlichen 
Runenſtudium ſchaffte Worm, wie geſagt, einen be⸗ 
deutenden Vorrath von Runenmonumenten herbey, und 

ſo wie die Pergament: und Papir-Codices in der Unis 
verſitaͤtsbibliothek über der Trinitatis-Kirche aufbe⸗ 
wahrt wurden, ſo wurden dieſe Steinhandſchriften 
aauf den Trinitatis Kirchhof aufgeſtellt. Thomas 
Bartholin, wenn er in ſeinem Buche de libris 
legendis S. 90 dieſer Wormſchen hier aufge— 
ſtellten Runenmonumente erwähnt, aͤußert, daß, 
weil ſie nun nicht der Einwirkung von Feuchtig— 
keit und Regen ausgeſetzt waͤren, und nicht von 
Motten und Wuͤrmern verzehrt würden, fo koͤnnten 
die in ihnen eingegrabenen Charaktere ewig dauern. 
Doch — als ahndete es ihm, was geſchehen wuͤr— 
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de — fuͤgt er hinzu: „Uebrigens verzehrt die Flam⸗ | 
me Alles, beydes Bücher und Steine. Welche Ge- 
walt das Feuer ſelbſt uͤber Stein haben kann, weis 
ich aus eigner Erfahrung. Als mein Hof, Hage⸗ 
ſted, abbrannte, wurden die großen Quaderſteine, 
die dem Hauſe zum Fußgeſtell dienten, von der lo⸗ 
dernden Glut ſo muͤrbe gemacht ‚ daß fie abſchup⸗ 
ten und entzwey gingen“. In dem großen Copen⸗ 
hagener Brande 1728 da die Trinitatis-Kirche 1 
brannte, haben ſicherlich die auf dem Kirchhofe ſte⸗ 
henden Runenſteine einigen Schaden erlitten. Dieſe 
| partielle Beſchaͤdigung mag wohl möglich Veran⸗ 
laſſung zu dem bekannten Raube gegeben haben, 
den der Kuͤſter Seren Matthiaſen beging, indem er 
dieſe nationale Denkmaͤler ſpalten und zu einem 
Hauſe, das er ſich in der Strasſe, Landemarket 
genant, erbauete, verwenden ließ *). Von 12 


— 


) Der Hypothes, daß die Runenſteine durch das Feuer 
koͤnnen ramponirt worden ſeyn, wird hier angenommen, 
um einigermaßen die Moͤglichkeit dieſes Bubenſtuͤcks be⸗ 
greiflich zu machen. Daß das Factum ſtatt gefunden, 
wurde zuerſt vom Herrn Etatsrath Engelstoft in dem 
Blatte Dagen 1807 No. 27 bekannt gemacht. 
Vergl. Antiquar. Annal. III. 84:86. 


Runenſteinen, die, mit nicht geringer Mühe und 
vielem Koſtenaufwande, nach Copenhagen *) wa⸗ 
ren gebracht worden, gingen die 9 auf dieſe Weiſe 
verloren. Die drei, die übrig blieben, ſtanden nach 
her viele Jahre auf dem Kirchhofe dem Thurme 
angelehnt, Regen und Glatteis ausgeſetzt, bis Herr 
Etatsrath N. Kall, als Kirchenpatron, ſie inner— 
halb der Kirchenthuͤre hinlegen ließ. Dieſe haben 
nun nachher zum Stamm fuͤr den neuen Apparat 
von Runenſteinen gedient, den die antiquarifche 
Commisſion, ganz im Geiſte eines Ole Worm, ei— 
nes Chriſtian Friis, und Friedrich des dritten, hat 
hieher bringen und in und bey'm Rundenthurm auf— 
| ſtellen laſſen. b 
Dieſe Sammlung, vom ıgten Jahrhundert, 
kann ſich nicht allein mit jener des 17ten Jahrhun— 
derts, ruͤckſichtlich der Zahl der Monumente, mes: 
ſen; ſondern ſie uͤbertrifft bey weitem jene Worm— 
ſche, wenn der Alterthumsforſcher ſein Augenmerk 
auf die inhaltreichen, fo ſehr umfaſſenden Inſerip— 


u 


) Sie werden in den Suhm'ſchen Ny Samlinger 
til den Danſke Hiſtorie. Bd. 1. Heft. 2. 
S. 112—13 aufgezählt. Vergl. Nyerup om Old⸗ 
ſage r. S. 150—53. 
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tionen richtet. Dieſes wird recht einleuchtend wer: 


den, wenn erſt jenes erwaͤhnte Prachtwerk erſcheint, 


und daß dieſes nicht lange anſtehen werde, deſſen 
hege ich, wie oben geſagt iſt, die ſicherſte Hoff⸗ 
nung. Freilich wurde vorhin ſchon auf eine Men⸗ 
ge Schwierigkeiten, womit die Ausarbeitung einer 
ſolchen Schrift verbunden iſt, hingedeutet; auf der 


andern Seite muß man aber auch geſtehen, daß ge- 
wiſſe Umſtaͤnde eingetroffen ſind, die eine Arbeit, 


die bloß die jetzt exiſtirenden daͤniſchen Runenſteine 
darſtellen ſoll, beträchtlich erleichtern. Dazu ge⸗ 
hoͤrt ihre kleine Zahl in Gegenſatz zu Ole Worms 
Zeiten. Hätte Worm eine neue Ausgabe feiner 
Monumenta Danica erlebt, wurde er die 


Kraͤnkung erlitten haben, einen Strich uͤber alle 


Runenſteine in Schonen, Halland und Bleking, 
incluſive auf Gothland, machen zu muͤſſen, die 
alle eine Bereicherung des ſchwediſchen Bautil ge⸗ 
worden '). Und nun das fatale Jahr 1814, das 


U 


*) Wenn Burman in Acta Upsal. V. 274 zeigen will, 


daß die Schweden durch die Menge Runenſteine, die 


ihr Land aufzuweiſen hat, aufgefordert werden, vor 
den andern Skandinavern, ſich auf die Runenliteratur 


zu legen, bemerkt er, daß man in Schweden wohl an 


x 


— 15 — 


* 


Dänemark um Norwegen brachte! Dadurch gingen 


etwa ein halbes Hundert Runenmonumente uͤber in 


die Behandlung eines Arendt's, eines Kluͤver's, ei— 
nes Sjoͤborgs, und andrer norwegiſchen Antiqua— 
ven, und der künftige daͤniſche Runograph hat nun 


f nichts mit ihnen zu ſchaffen. Weil Krieg und Po— 


litik nun alſo die Zahl der daͤniſchen Runenſtei— 


| ne auf etwa den dritten Theil deſſen, was ſie war, 


als Worm's Monumente ans Licht traten, herab— 
geſetzt haben, kann man den noch übrigen Vor— 
rath, der ohngefaͤhr ein halbes Hundert machen 


kann, um ſo leichter uͤberſehen und um ſo geſchwin— 


der beſchreiben ). 


zwölf Hundert hat, während ganz Daͤnemark und Not: 
wegen zuſammen kaum zwey Hundert zahlen, 


*) Der gemeine Mann wirft im Allgemeinen nie die Au- 


— 


gen auf einen Runenſtein, ohne in Gedanken zu be⸗ 


rechnen, in wie fern er, wenn er geſpalten oder ge— 
ſprengt wurde, zum Fundament in einer Scheune, zu 
einem Heckpfahl, oder in einen Steinwall zu ſetzen, 
dienlich ſeyn koͤnne. Es iſt daher hohe Zeit, daß die 
geringe Anzahl dieſer Denkmaͤler, die noch uͤbrig ſind, 
bald in Kupfer geftochen oder lithographirt und um— 
ſftaͤndlich beſchrieben werden. Wenn dann, nach einigen 
Jahrhunderten, von der Eider bis nach Skagen kein Ru—⸗ 


— 16 — 


A. Runenſteine in Copenhagen. 

Von den so daͤniſchen Runenmonumenten fin⸗ 
den ſich elf in der Hauptſtadt, und ſind dort un⸗ 
ten vor dem Muſeum fuͤr nordiſche Alterthuͤmer, 
die gegenwaͤrtig in einem Sahl uͤber der Trinitatis⸗ 
Kirche aufbewahrt werden, aufgeſtellt. Der Tryg⸗ 
geveeldeſtein und die zwey Lalaͤndiſche ſtehen auf dem 
Kirchhofe, der Gieſingholmſtein ſteht in der Kirche, 
und die andern finden ſich in den Niſchen i in Thurm 
Aufgange, der nach dem Obſervatorium, nach der 
Univerſitaͤts⸗Bibliothek, und nach dem erwähnten 
antiquariſchen Muſeum fuͤhrt. Die wichen un⸗ 
ter ihnen ſind unleugbar: 1 
5 1) Der Tryggevaldeſtein, der in den Schrif—⸗ i 
ten der Skandinaviſchen Literatur: Ge⸗ 
ſellſchaft fuͤr 1809 in Kupfer e und 
ausführlich beſchrieben iſt. 

2) Der Tirſtedſtein von Laland, uͤber deſſen 
Verdolmetſchung viele Runographen geſchwitzt has 
ben, und wovon es noch heißen muß: grammatici 
certant. Ä NH si 5 


nenmoniment zu finden iſt, hat die Nachwelt ſie doch 
in Abbildungen in Büchern, 


— 


3) Der Snoldelovſtein, den Worm nicht ge⸗ 
kannt hat. Er wurde in Kupfer geſtochen zum 
Iten Bande der antiquariſchen Annalen, 


und unſern beßten Runenerklaͤrer S. Thorlacius 


und Abrahamſon, Werlauf und Magnuſen bemuͤh⸗ 


ten ſich beydes ſeine Worte und ſeine Hieroglyphen 


zu deuten. 

4) Der Sorupſtein von Fuͤhnen, der ebenfals 
Worm unbekannt war. Von demſelben lautet eine 
im Jahre 1816 geſchriebene Erklaͤrung des Profes- 
ſor Raſk folgendermaßen; „Dieſer Runenſtein zu 
leſen wird ohne Zweifel immer hoͤchſt ſchwierig blei— 


ben, indem er am Eingange zur Kirche gelegen 
hat, wodurch viele Runen weggetreten ſind, und 


beſonders weil er auch an ſich ſcheint nachlaͤſſig 
gehauen zu ſeyn. Die Wörter find nämlich groͤßten— 


theils nicht getrennt, zuweilen geſchieden durch ein 
Kreuz oder x, mitunter durch zwey Punkte, was 


das gewöhnliche iſt. Hierzu kommt, daß er zu— 
ſammengezogene oder gebundene wie auch durch— 
ſtrichene Runen hat, welches Alles von elnem ſpaͤ— 


tern Zeitalter zeugt. Man kann daher auch hier 


keine reine oder grammaticaliſch genaue Sprache, 
die beſtaͤndig mit dem Alter der Steine abnimmt, 
B 


— 
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erwarten. So viel iſt indeß deutlich, daß das u. | 
fen von der linken Seite oben anfaͤngt, und daß 
die Runen ſo nach mit ihrem oberen Ende ein⸗ 
waͤrts und mit ihrem untern Ende auswärts ges 
kehrt ſind; darauf wird die Zeile auf der rechten 
Seite von unten herauf geleſen, alſo eine Art 
Besgopndov ; und zuletzt die dritte Zeile auf der rech⸗ 
ten Seite des Steins. Daß dieſe Zeile die letzte 
ſey, wird als wahrfcheinlich angenommen, obgleich 
der Juhalt deſſelben unbekannt iſt, weil die flache 
Seite, die mit Kreuzen und andern Figuren ge⸗ 
f ſchmuͤckt iſt, die Hauptſeite und mit zwey Zeilen ver⸗ 
ſehen iſtz man würde daher wohl nicht feine Zuflucht 
zu der unebenen Seite genommen haben, bevor der 
Platz auf der Hauptflaͤche zu klein geworden war. 
Aus den Characteren oder der Inſchrift habe ich 
noch nicht mit einiger Gewißheit ein ganzes Wort 
oder einen Namen herausbringen koͤnnen, ausge⸗ 
nommen HIER IU oben auf der zweyten Zeile, wo 
a nach einer nicht ungewöhnlichen Runenrechtſchrei⸗ 
bung, wie ſich 's auch auf den der koͤniglichen an— 
tiquariſchen Commisſion gehoͤrenden norwegiſchen 
Runenſtaͤben findet, anſtatt V ſteht, und wo man 
alſo ziemlich deutlich den alten daͤniſchen Frauen⸗ 
zimmernamen Sig ne, isl. Sig ny' (oder Sıgni) 


| wiederfindet. Es iſt indeffen keinesweges unwahr⸗ 
| ſcheinlich, daß man bey laͤngerer Betrachtung, ge— 
nauerer Vergleichung mit andern von der naͤmlichen 
Rechtſchreibung und durch Huͤlfe der vielen einzel⸗ 
nen deutlichen Runen mehrere Woͤrter und moͤglich 
die ganze Inſchrift wird herausbringen koͤnnenz da 
er zum Gluͤck jetzt nach einem Orte gekommen iſt, 
wo er täglich ſowol von den gelehrten Mitglie: 
dern der koͤniglichen Commiſſion als von jedem 
andern Kenner kann beſchauet und ſtudiert werden.“ 
Hier iſt noch zu bemerken daß der Runen⸗ 
ſteinapparat hier in der Stadt im Jahre 1822 ei⸗ 
nen Zuwachs von einem Fragmente eines Runen— 
ſteins erhalren hat. Das Stud enthalt die drey 
Runen: Purs, Is und Sél und dabey das Wort 
Chriſ tus abgebildet im Monogram nach feiner 
aͤlteſten Form. Es iſt auf der Straße zu Baͤrſe 
hier in Seeland gefunden worden. Indem der 
Paſtor loci, Herr Henſemann, es der antiquari— 
ſchen Commis ſion zuſandte, berichtete er, daß nicht 
die geringſte Hoffnung da ſey, daß der Reſt des 
Steines ſich entdecken laſſe, indem die Steinbruͤcke, 
wo das Stuͤck gefunden wurde, ein Ueberreſt der 
alten Wegeanlage zu den Zeiten der Waldemare war. 
B 2 


B) Runenſteine auf dem Lande in Ser 
land. | 

Außerhalb der Hauptſtadt hat man auf See⸗ 
land nur zwey Oerter, wohin ſich zu wenden um 
Runenmonumente zu ſehen, naͤmkich Alſted und Sande 
bye. Beide ſind ſie unbedeutend; doch gewährt: 
Erſteres ruͤckſichtlich des Lokals einiges Intereſſe. 
Es iſt die Gegend, welche die Sage bey Saro 
angiebt, daß fie der Schauplatz für die unglückliche 
Liebe Signe' nd und Habors geweſen, und, weil 
von dem Steine nicht viel zu fagen war, verbrei— 5 
tete Worm ſich ausführlich über dieſen tragifchen 
Stof, der, wie bekannt, von alten Zeiten ein Lieb⸗ 
lingsthema in Skandinavien war. (vid. Wormii f 
Monumenta p. 133-38.) 

C) Auf Fühnen. N 

Begiebt man fich nach Fuͤhnen um die dorti⸗ 
gen Runenſteine in Augenſchein zu nehmen, ſo be— 
gegnet einem der Umſtand, daß von denen deren 
Worm erwaͤhnt, (ſie ſind fuͤnf außer der Julſkov⸗ 
faule) fein einziger übrig iſt. Statt deſſen ſind 
zwey neue entdeckt worden, die Worm nicht ge⸗ 
kannt hat; der Glavendrupſtein und der Neraͤſtein. 
So unbedeutend der letztgenannte iſt, fo überaus: 
merkwürdig iſt der Erſtere. Er hat eine aus fuͤhr⸗ 


liche Inſcription, deren Inhalt bemerkenswerth iſt, 
und deren Deutung zu neuen wichtigen runologi— 
ſchen Reſultaten gefuͤhrt hat. Seine Entdeckung 
und Bekanntmachung verdanken wir urſpruͤnglich und 
beſonders dem Herrn Profeſſor Wedel-Simonſen. 
Das Monument wurde in Kupfer geſtochen in den 
Schriften der Skandinaviſchen Literatur- Geſell— 
ſchaft für 1806 Bd. 2 und von Abrahamſon erlaͤu⸗ 
tert. Zu ſeiner Auslegung fuͤgte Werlauf, zum 
Theil von feinem Lehrer Juſtizrath Thorlacius un— 
terſtuͤtzt, „eurae poſteriores “ in den Schriften für 
1807 Bd. 2 hiezu. Und endlich vermehrte Raft 
dieſe durch einige Epilegomena in Minerva für 
1808. S 
D. Auf Laland. 

Auf Laland ſind auch zwei Runenmonumente, 
ſo wie wir auf Seeland und auf Fuͤhnen zwei fan— 
den. Von dem einem der lalaͤndiſchen, namlich 
dem Zillidfe- Monumente, wird in der Coklegial⸗ 
Zeitung für 1821 S. 89 berichtet, daß es zu— 
gleich mit dem von Tirſted nach Copenhagen ge— 
bracht worden ſey; dies iſt aber eine Verwechslung. 
Es war der Bregningeſtein, der dem Steine von 
Tirſted Geſellſchaft heruͤber nach dem Trinitatis 
Kirchhofe leiſtete. Bey ſeinen Wanderungen auf 


Lalaud im Jahre 1822 hat Herr Arendt eine neue | 
Abſchrift von dem Tillidſe-Stein genommen, die 
richtigere Leſearten als die von Worm hat. 
| E. In Sütland. | 
Von dem Asfergftein im Stifte Aarhus, fo 
wie von den Steinen bey Hune und Lyngbye in 
Aalburg Stift wird in dem zu erwartenden Natio⸗ 
nalwerke ſchwerlich viel zu ſagen ſeyn. | 
Eine weit reichere antiquariſche Aerndte ge= 
währt dagegen Wiburg Stift, wo fich in der einem 
Mendelſom⸗Harde nicht weniger als fünf Runen⸗ 
ſteine finden. Ars-Harde hat zwe und Fleſkum⸗ 
Harde drei. In der ebengenannten Harde liegt 
noch auf dem Felde des „Dorfs Gunderup jener 
merkwuͤrdige Stein, worauf Worm (Pag. 319) 
Balder und König Snio fand. Ich fage, daß 
er da noch liege, denn es iſt ſchon mancher Tag 
her, ſeit Sr. Excellenz der Graf Schimmelmann 
als Beſitzer der Grafſchaft Lindenburg, worunter 
Gunderup gehoͤrt, ihn dem Nationalmuſeum ſchenck⸗ 
te. Die antiquariſche Commisſion hat noch nicht 
Gelegenheit gefunden, ihn heruͤber trausportiren zu 
laſſen; welches denn auch keine ſo ganz leichte 
Sache iſt, denn er iſt ziemlich groß, und es ſind 
ein Paar Meilen Weges nach dem nächſten La⸗ 


dungsplatze. So viel weiß man, daß, wenn end— 
lich der Stein hieher kommt, werden unßere Ru: 
nenmeiſter vergebens Balder und Snio ſuchen. Sie 
waren ſchon fort, als Abildgaard auf feiner archä— 
ologiſchen Reiſe in Juͤtland nach dem Platze kam, 
und eine Zeichnung vom Monumente aufnahm. 
Die Zahl der Runenſteine in Ripen-Stift iſt 
wohl kaum ſo groß wie die in Wiburg; aber was 
an der Zahl fehlen mag, wird reichlich erſetzt durch 
das 14 Meile von der Stadt Weile entfernt liegenden 
Jellinge-Monument, 
welches die Krone aller Waueenenma in Daͤ⸗ 
nemark iſt. Es ſteht da — einzig in ſeiner Art, 


mit ſeinen hiſtoriſchen Namen, Namen von fuͤrſtli⸗ 


chen Perſonen, die einen hohen Rang in den Jahr— 
buͤchern des Vaterlandes haben. Bey der Betrach— 
tung deſſelben wird man gleichſam in die Mitte 
zwiſchen der alten und der neuen Zeit verſetzt. 
Man ſieht die gewaltigen Huͤgel, womit Odin be— 
fohl, das Andenken der verſtorbenen Helden zu eh, 
ren, man ſucht die Schrift, die Odin und ſein Ge— 
folge von Aſien nach dem Norden mit ſich brach— 
ten, zu entziffern, und man wird durch Inſcriptio— 
nen belehrt, daß der Zeitpunkt vorhanden war, da die 
Aſalehre dem Chriſtenthume weichen mußte. | 


. N 1 
Das Monument iſt übrigens, fo zu ſagen, vier⸗ f 
fach, namlich zwei dicht an einander ſtehende Huͤ⸗ 

gel von ungewoͤhnlich großem Umfange und zwei 
auf dem Kirchhofe, bey dieſen Huͤgeln, neben ein⸗ 
ander aufgeſtellte ungleich große Runenſteine. Von 
jenen weiß man durch Saxo und Svend Ageſen, 
daß ſie von des Harald Blaͤtands Zeiten herſtam⸗ 
men, und von dieſen kann man wohl mit Langebek 
annehmen, daß ſie, wenn ſie nicht aͤlter ſind, we⸗ 
nigſtens von den Zeiten des Svend Eſtrithſen her- 
ruͤhren. Als der brave Caſpar Markdanner 1586 
die jellingſchen Runenſteine aus der Nacht der Ver⸗ 
geſſenheit hervorrief „ hielten ſich hier zwei fremde 
Miniſter auf, die beyde die Wiffenfchaften liebten, 
Dancey von Frankreich und Rogers von England. 
Sie ſtanden gleichſam Gevatter zu dieſer Entdeck⸗ 
ung, und halfen, zugleich mit dem gelehrten Henrik 
Ranzov, kraͤftig, daß das Geruͤcht davon in Schrift 
und im Druck eilig ſich über ganz Europa verbrei⸗ 
tete. Von der Zeit her iſt das Monument ſtets 
von einer archaͤologiſchen Glorie umgeben geweſen, 
worin Dahlmanns hoͤniſcher Seitenblick in ſeinen 
Forſchungen S. 165:66 fchmerlich eine bedeu- 
tende Scharte machen wird. Man kann ſicher dar⸗ 
auf rechnen, daß es ſeinen ausgezeichnet ehrenvol 
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len Platz unter den alterthuͤmlichen Denkmaͤlern des 


Nordens ſo lange behaupten werde, bis die Namen 
Gorm und Thyre Dannebod gaͤnzlich aus der Chro— 
nik verſchwinden. Die Auslegung der Inſeription 
auf dem Stein, der der groͤßte iſt, wo es unter 
anderen heißt, daß Harald die Hügel nach feinen 
Aeltern aufführen ließ, hat nun über zwei Jahr— 
hunderte unſere Alterthumsforſcher beſchaͤftigt, und 
ſie werden noch lange zu gruͤbeln haben. Durch 
die von Zeit zu Zeit durch Abildgaͤrd, Arendt, 
Werlauf und den Landinſpector Ellung angeſtellten 
Unterſuchungen, iſt es endlich ſo weit gekommen, 
daß Harald's vermeintliches Praͤdieat Keiſer ſich 
nicht mehr auf dem Steine ſehen laßt. Da die: 
ſer Ausdruck, der, ſeit Ole Worm's Zeiten, un: 
ſern Runenforſchern ſo viel Kopfbrechen gemacht 
hat, nun nicht langer dem Exegeten Hinderniſſe in 
den Weg legt, kann man hoffen, daß die Inſchrift 
ſich nun leichter verdolmetſchen laſſe. Eine kurze 
Ueberſicht der Literatur dieſes Monuments lieferte 
ich S. 125237 in dem von mir 1806 herausgege— 
ben Buche von den alterthuͤmlichen Denk: 
mälern des Vaterlandes. Vom Jahre 
1820 faͤngt eine neue Periode in der Geſchichte des 
Monuments an; deyn ein Zufall und der patrio— 
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ſche Eifer des Geheimeconferenzraths Bylow für die 
Alterthuͤmer des Nordens, in Verbindung mit den 
Veranſtaltungen der antiquarifchen e ma⸗ 
chen Epoche. 0 

Die ausfuhrliche Nachricht von den neuen in 
Jellinge gemachten Entdeckungen, ſo wie von der 
neuen von Prof. Magnuſen herausgebrachten Leſe⸗ 
art einer ſchwierigen Stelle der Inſchrift findet man 
theils in Magazin for Reiſeiagttagelſer, 
Bd. 3 Hefte, theils in Antig var. Annaler t 
4 Bd. 1 Heft. | 

Nachdem wir den geneigten Leſer auf dieſe 
beiden Werke verwieſen haben, verlaſſen wir Jel⸗ 
linge, um die übrigen Runenmonumente im Stifte 


Ripen die einiges Intereſſe haben koͤnnte, zu beſe⸗ 
hen. Zuerſt ſtoßen wir nun auf den Bakkeſtein. 


Dieſer Stein wurde 1810 in der Kirchenmauer 
zu Boekke in Andſt⸗Harde, des Amts Ripen, ent⸗ 
deckt und Abbildung der Inſchrift der antiquari⸗ 
ſchen Commisſion von dem damaligen Candidaten 
jetzigen Prediger zu Modum im Stifte Aggers— 
hus, Eſſendrup mitgetheilt. Raff las fie folgen: 
dermaßen: „Rafunga Tufi, Fudir und Knubli, dieſe 
drei machten Thyre's Huͤgel.“ Nach Worm Pag. 


Zaqo und dem Daͤniſchen Atlas VII Pag. 962 


— 
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liegt eben auf dem Felde des Dorfs Vakke ein ſehr 
großer Stein mit eingehauenen Loͤchern, welchen 
man für den bey Saxo und Svend Ageſen er⸗ 


waͤhnten, haͤlt, und der von Harald beſtimmt war, 


nach Thyre's Grabmal bey Jellinge gebracht zu 


Der Stein bey Loburg Kirche in Malt = Har- 


de, Amts Ripen, berichtet, daß Rafn und Tufi 


die Runen uͤber ihre Drotning eingehauen hatten. 
Woruͤber Worm Pag. 439 und Arnkiel's Cimbr. 
Heidenrelig ion S. 335 nachzuſehen find. Hier 
hat nun Worm Pag. 441 einen andern Bericht 
uͤber dieſen ungeheuren Stein, den Harald ſo gern 


nach dem Grabe ſeiner Mutter wollte gebracht haben. 


Bemerkungswerth genug iſt es, was Worm 
loco cit. erzaͤhlt, daß der Canzler Friis vermuthe— 


te, daß die Runen, worauf Rafn und Tufi ſich 


etwas zu Gute thaten, daß ſie dem Andenken 
ihrer „Drotning“ geweiht hatten, ſich moͤglich auf 
der unterwaͤrts gekehrten Seite eines dortliegenden 
unmaͤßig großen Steins finden koͤnnten. Er ließ 
die Bauern zuſammenkommen um dabey zu helfen 
ihn wegzubringen. Dieſe gruben eine große Hoͤhle 


um den Stein herum, um die Erde, die ihn um— 


gab, bey Seite zu raͤumen. Sie konnten aber auf 


Ba „ . 


keine Weiſe ihn von der Stelle bewegen. Dadurch 
iſt — ſagt Worm — alle Hoffnung jemals zur ges 
nauern Kenntnis dieſes Monuments zu gelangen, 
verſchwunden. 

So Fleinmüthig war Abildgaͤrd doch * 
als er auf ſeiner antiquariſchen Reiſe dieſen Stein 
in Augenſchein nahm. Er glaubte, eben fo wie 
der Canzler, daß die untere Seite wohl Runen 
haben könne; aber um ihn umzuwerfen, dazu fehlte 
es ihm an hinreichendem Beiſtande. Er proponir⸗ 
te, daß dieſes Umlegen unter Aufſicht eines ſolchen 
Mannes als des Capitain Teilmann auf Endrup⸗ 
holm, moͤchte vorgenommen werden. Es geſchah 
damals nicht, ebenſo wenig als zu Chriſtian des 
vierten Zeiten. Jetzt koͤnnte vielleicht die Commis⸗ 
fion für die Alterthuͤmer fo glücklich ſeyn zu vers 
anlaſſen, daß die Aufſicht über die antiquariſche 
Unterſuchung dieſes Steins dem Hofjaͤgermeiſter 
Teilman auf Norholm, uͤbertragen werde, der auf 
ſeiner Reiſe in Island, mit der groͤßten Bereitwil⸗ 
ligkeit, auf den Wunſch der Commis ſion, auch auf 
die Alterthuͤmer des Landes Ruͤckſicht nahm. 

Außer dem Runenſteine bey Loburg iſt ferner 
in Maltharde wi Foolingſtein, der bey Worm P. 


= 


442 eine und im danſke Atlas V. * eine 
ganz andere Auslegung erhaͤlt. 
Wenn nun endlich hier noch der Stein bey 
der Kirchenpforte zu Oddum in Oſterharde, Amts 
Ripen, den Worm S. 323 und der Atlas V. 740 
nennt, ſo iſt im Stift Ripen kaum noch einer 
von der Wichtigkeit, daß er es verdiene einen Platz 
in dem neuen kritiſchen Werke über unſere Runen 
ſteine zu erhalten. 
F) Im Herzogthum Schleswig. 

Hier iſt die Zahl der Runenſteine aͤußerſt ge⸗ 
ring, und geht man weiter nach dem Suͤden zu 
den Herzogthuͤmern Holſtein und Lauenburg, fo 
hören ſie ganzlich auf. Der unermuͤdete Alterthums⸗ 
forſcher Arnkiel bedauert in Cimbr. Heiden: 
‚begräbniffe S. 330, daß in Schlesvig und 
Holſtein alle Bine diefer Art waren zerſtoͤrt 
worden, ſo daß keine Spur von ihnen uͤbrig ſey. 

Ohngefaͤhr hundert Jahre nach dem Arnkiel 
auf dieſen archaͤologiſchen Mangel aufmerkſam ge— 
macht hatte, gefchah es doch daß im Schleswig— 
ſchen zwei Runenſteine entdeckt wurden, von wel— 
chen beſonders der eine im hoͤchſten Grade merk— 
wuͤrdig iſt. Zuerſt wurde dieſe intereſſante Entdeck— 
ung in einer anonymen, mit Fleiß ausgearbeiteten 


ee 


Schrift: Beſchreibung und Erläuterung 
zweier in der Nähe von Schleswig 
aufgefundenen Runenſteine. Friedrich⸗ 

ſtadt 1799. 8vo. beſchrieben. Nachher gab der 
vorzuͤglichſte Kenner der Runenſprache, der Juſtiz⸗ 
rath Thorlacius, im 2ten Bde. der Antiquariffe 
Annaler eine neue gruͤndliche, mit ausgezeichne⸗ 
tem Scharfſinne durchgeführte Auslegung, der zu— 
folge das Alter des Steins auf den Schluß des 
zehnten Jahrhunderts angeſetzt wird. 

Nach der jetzigen Eintheilung des Landes ge: 
hoͤrt der Runenſtein bey Immervad im Kirchſpiel 
Vidſted Gramharde Amts Hadersleben nun zu Suͤ— 
der⸗Juͤtland. Zu Worm's und Arnkiel's Zeiten 
lag er in Ripen- Stift. Die Inſcription darauf 
iſt fo kurz wie möglich; fie beſteht uamlich aus 
einem einzigen Worte. Wenn man ließt was von 
dieſem einzelnen Worte geſchrieben iſt, von Worm 
S. 342:44 von Arnkiel S. 332-33 und von Dys⸗ 
ſel in feiner Indenlands reiſe S. 15:17 kann 
man nicht umhin, ſie mit Koͤchen zu vergleichen, 
die Suppe auf ein Wurſthoͤlzchen zu kochen verſtehen. 

G. Auf Bornholm. | 

So wie die Alterthuͤmer dieſes Landes im All: 

gemeinen der antiquariſchen Commisſion genauer 


a 


bekannt find, als die Alterthümer irgend einer ans 
dern daͤniſchen Provinz, ſo wird auch der Heraus— 
geber des Werks uͤber unſere Runenſteine Ueberfluß 
an Notizen von den bornholmſchen Steinmonumen—⸗ 
ten haben. Freilich ſind dieſe nicht von Abild⸗ 
gard gezeichnet worden; man hat dagegen Noti— 
zen von ihnen bey Thurah in ſeiner Beſchreibung 
von Bornholm. Was bey dieſem letzteren an Ge— 
nauigkeit fehlt, wird vollkommen durch die der 
Commiſſion vom Herrn Lieutenant Janſen in Hand: 
ſchrift zugeſandeen: Tegning er af de pa 
Bornholm verende Runeſtene, ſamt 
Forklaring over i hvad Tilſtand de 
befandtes at vere i Aret 1819, erſetzt. 
Hier ſieht man ein halbes Stieg Runenſteine, 


von denen die acht bey Worm und Thura vor— 


handen ſind, und zwey ſind noch nicht heraus— 
gegeben. 

Mehrere von dieſen bornholmſchen Runenmo— 
numenten hat der Secretair der antiqvariſchen Com— 
misſion, Hr. Canzleyrath Thomſen, in Augenſchein 
genommen, und von ihm herruͤhrt eine mir guͤtigſt 
mitgetheilte Deſignation, wovon ich hier einen Aus— 
zug liefere. | 


In W an 

No. I. im Ny Larsker Kirchſpiele am Le 
ge in der Kirche ein Stein, der bey Worm Pag. 
228 abgebildet iſt, aber ſehr fehlerhaft. Etwas 
beſſer iſt das Kupfer bey Thura Tab. V. No. 1. 
Es iſt gar kein Zweifel, daß Ja d i lu bey Worm, 
Fadur heisſen ſoll, und das darauf folgende 
Wort nich Sunar, ſondern sin — a Auch 
iſt mo dur eine falſche Leſeart. a ' 

No. 2. Dicht bey den obengenanten FRE 
fich der bey Worm Pag. 229 bey Thura Tab. 
V. Fig. 4 abgebildete. E | 
No. 3. Im Veſtermarie Kirchſpiele, bey 1 
3iſten Bauerhofe, ein zerbrochener Runenſtein, den 
weder Worm noch Thura gekannt haben. Man 
hat nur einzelne Wörter darauf dechifrirt. * 

In Norder⸗Harde: 

No. 4. Im Clemenskeer Kirchſpiele ein groſer 
Stein (die Laͤnge 6 Ellen, die Breite 2) von dem 
weder Worm noch Thura gewuſt haben. Die Inn⸗ 
ſchrift beſagt, daß ein Sohn dieſen Stein zu dem. 
Gedaͤchniß ſeines Vaters, ſeines Bruders, und ſei⸗ 
ner Mutter aufrichten lies. 

No, 5. Im ile kae der Sein 


* 


bey Worm Pag. 231 bey Thura Pag. 99 100. 
Tab. IV. No. 6 iſt nun beynahe unleſerlich. 

(Von dem Steine, wovon bey Thura Pag. 
98-99 die Rede iſt, findet ſich nun keine Spur.) 

6) Im Rs Kirchſpiele. 

Fragment eines Runenſteins, wovon ſiehe Th u= 
ra P. 114. ö 

In Dftbarde 

7) Im Dfterlarfkor Kirchſpiele. Von dem hier 
befindlichen Steine ſ. Worm Pag. 235. Thu⸗ 
ra P. 56. 

8) Im Hſtermarie Kirchſpiel. FR liegt 100 
als Bruͤcke uͤber einen kleinen Fluß, in einem dem 
Hofe Bohlshavn zugehörigen Stuͤck Ackerlande, der 
Runenſtein, den Worm S. 236 hat abbilden las⸗ 
ſen. Thura erzaͤlt S. 58, daß ſein Zeichner ihn 
nicht hat ausfuͤndig machen koͤnnen. 

9) Aker Kirch ſpiel. Hier findet erſtlich 
derſelbige Fall fiat, wie mit dem letztgenannten 
Runenmonumente. Thura ließ den bey Worm 
P. 226 abgebildeten Stein vergebens ſuchen, und 
doch Liegt er auf der Stelle, den Worm bezeichnet 
hat, nemlich als Brucke über die ſogenante Grod— 
by⸗A. (vid. Thura S. 86.) 

10) Der Runenſtein, den Worm auf dem 
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Felde, als Brücke über einen Bach , Thvra aber 6 
S. 85, im Hofe des Predigers zu Aker vorfand, 
hat die antiquariſche Commisſi ion bey der Kirche 
aufſtellen laſſen. In der Inſchriſt ſteht nicht, 
wie Worm und Ahne haben, sattu, ſondern ri- 
stu, Der Name des Vaters iſt nicht lergori ſon⸗ 
dern Isbjörn (vielleicht Asbjörn.) | 

| 11) Hier muß es billig heiſſen: laus in e | 
denn mit dieſem No. bezeichne ich das in den Anti⸗ 
quarif chen A nnalen IV. B. ıfled Heft in 
Kupfer geſtochene und beſchriebene Taufgefaͤß. Dieſe 
Runeninſcription iſt beſonders merkwürdig wegen 
ihres groͤßern Umfanges und in Ruͤckſicht der Spra⸗ 
che, da hier Gegenſtaͤnde beſprochen werden, die in 
den gewöhnlichen Runenmonumenten, die immer 
Bautaſteine zu ſeyn pflegen, ſelten vorkommen. 


H. Auf Is lan d. . 
Verzeichniß einiger noch in Joland uͤbrig 
gebliebenen Runenſteine, mitgetheilt 
vom Profeſſor Finn Magnuſen, 
der koͤnigl. dan, antiquariſchen Com⸗ 
misſion Mitgliede. „ 
3) e den merkwuͤrdigſten und alteſten von 


\ 


allen Runenſteinen des Landes, hat man bishero 
denjenigen angeſehen der des beruͤhmten jungen Hel— 
den Kjartan Olafſon's Andenken gewidmet iſt. 
Er fiel vor meuchelmoͤrderiſchen Haͤnden, in der 
Blüthe feiner Jugend, im Jahre 1003 oder 1004, 
kurz nach ſeiner in Norwegen geſchehenen Annahme 
der chriſtlichen Religion. Nach der alten Erzaͤh— 
lung Lardela Saga ward er bey der Kirche 
zu Borg (in dem jetzigen Myre Suͤſſel) CHars: 
de oder Vogtei) die dann erſt vor kurzem gebaut 
war, beerdigt, und noch jetzt iſt ſein Leichenſtein 
dort zu ſehen. Die Runenſchrift darauf iſt in Kup⸗ 
fer geftochen, in Olafſens und Povelſens 
Reife durch Island, Tab. 17, zu des 
daͤniſchen Originalwerks 1255565 — vergl. Finni 
Johannei Hiſtoria eccleſiaſtica 1,82 und Rah⸗ 
beks daͤniſche Ueberſetzung von Lardela in feinen 
Rordiſke Fortellinger. (Khon. 1821.) 
2,328. — Dieſer Runenſtein iſt alter als die volle 
ſtaͤndige geſetzliche Einführung der chriftlichen Reli— 
gion in Island. Der leſerliche erſte Theil der In⸗ 
ſchrift enthaͤlt die kurzen, aber buͤndigen, Worte: Her 
lugger halr Kjartan 9: Hier liegt Kiartan der Held. 
Die jetzt ausgeloͤſchten hat man fo zu entziffern 
verſucht: Feck kif af särı deydi 9: er bekam Ha⸗ 
C 2 


„ a 
der und ſtarb von feinen Wunden; oder kyri svik. 
Vor Verraͤtherey ſtarb er u. ſ. w. 5 ET 

2) Noch alter iſt doch die Inſchrift auf einem 
Lavaſteine, bey dem Hofe Fleckuvik in Gull⸗ 
bringe Süffel. Nach einer Zeichnung (die vor 
kurzem der antiquariſchen Commißion zu Kopenha⸗ 
gen zugeſchickt wurde) e ſie nur dieſe kurze 
Zeilen: 


Vielleicht das ſonſt gewöhnliche Hier) h(vi- 
Ur) 9: hier ruht — hic jacet; und bann ein ſonſt 
unbekannter N 1 

YS A 

Flecka, oder Flekka — wovon doch ohne 
Zweifel der vorgenannte Hof den ſeinigen befom: 
men hat. Der Stein ruht auf einem Grabhuͤgel, 
und iſt, wie es jezt hiſtoriſch erweislich ſcheint, von 
des Landes aͤcht heidniſcher Zeit, namentlich dem 
gten oder roten Jahrhunderte. m | 

3) Ein Leichenſtein auf dem Kirchhofe zu 
Hyamm in Myre Syſſel, in demſelbigem kur⸗ 
zen alten Stil: Her hvilir (hier ruht Semundr 
Gamlason. Siehe Olafſens Reiſe J. o. Die 
Verfaſſer meinten, daß der Stein aus dem Taten oder 
Igten Jahrhundert wäre; vielleicht iſt er noch Alten, 


| u 

i 46) Zu Hallbjarnareyri in Snæfellssysla 
ſind nicht weniger als drey Runenſteine zu ſehen. 
— Alle drey enthalten ſie Grabſchriften, wovon die 
eine ganz gewiß aus der katholiſchen Periode ſtam⸗ 
met. S. Henderſon's Jeeland (Edinburgh 
1818) 1T, 57. wo fie abgezeichnet iſt, zugleich 
mit einer andern kuͤrzeren, die einen fremden weib⸗ 
lichen Namen zu enthalten ſcheint. Von der drit⸗ 
ten hat die antiquarifche Commis ſion vom Pfarrer 
des Orts Hrn. Bjoern Paulſen Nachricht bes 
kommen. Sie beſteht nur aus den Worten: Hier 
ruht Unneir (ein ungewöhnlicher aber wahrfchein: 


lich ſehr alter weiblicher Name.) 


7) Ein alter Leichenſtein, in Geſtalt eines 
Hausdaches, zu Breidabolſtad in ſelbigem Diſtrict. 
Die alte Runenſchrift iſt von einem ſpaͤteren Stein⸗ 
hauer verlezt, der eine viel juͤngere mit lateiniſchen 
Buchſtaben Aber eine ganz verſchiedene Perſon zu— 
geſetzt hat. Der Stein iſt von Henderſon be— 
merkt worden 1. c. 11, 75. — Der Orts- Pfarrer 
Hr. John Hjaltalin hat eine Abſchrift der 
Runen nach Kopenhagen geſchickt. Davon kann 
man deutlich ſehen daß ſie eine Grabſchrift uͤber eine 
chriſtliche Frau enthalt. Sie war nehmlich „In 


(oder zu) Gott engebtfe ide und An doe, 
| Rn 1 15 
8) Auf dem ehemaligen Modruvolld Ave 
ws (dem Sitze des Amtmanns uͤber den nordlichen 
Theil der Inſel) waren vor kurzem Bruͤchſtuͤcke eis 
nes Runenſteines zu ſehen; die Inſchrift wird auer 1 
est für unleſerlich ausgegeben. N 
0) Dagegen ſieht man noch auf dem alpen 5 
Kloster zuMuüka-bverä (o: demQuerfluße der Mönche) 
eine deutliche Grabſchrift in Runen uͤber eine Frauens 
Perſon, Wigdiſe Tochter des Arne (Vigdis A“rnaddt- 
tir) in altem ächt⸗katholiſchem Styl, der den Todes⸗ 
tag Cärtid o: anniversaria, wegen der jährlichen Sees 
len⸗ oder Gedaͤchtniß⸗Meſſe für die Verſtorbene) 
angiebt. Sie ſtarb 2 Naͤchte vor dem Marienfeſte; 
die Jahrzahl wird doch nicht genannt, wenn ſie 
anders nicht vom Alter verwiſcht iſt. — Die Ab⸗ 
zeichnung dieſer Runenſchrift und mehrerer an⸗ 
dern, hat der jezt weltbekannte Sprachforſcher, 
Prof. Raſk, von Island mitgebracht, und al | 
freundſchaftlich mitgetheilt. 
10) In der Kirche zu wen in ö 0 im 
Norder⸗Süſſel (pingeyarsy“sla) ſteht ein ſtei? 
nernes Grabmal, in Form eines Sarges. Es 
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deckt die Gebeine der Sigride Rafns Tochter, eis 
nes Weibes „von ſanfter Seele“ um deren „gute 
Verhoffnung“ der Gott des Friedens angerufen 
wird. 

II) Von dem Kirchhofe zu Ljoſavatn im 
ſelbigen Diftriet iſt vor mehreren Jahren ein Lei— 


chenſtein ausgegraben worden, mit der einfachen 


Inſchrift: „Hier ruht H aldora, Tochter des 
Thorgils.“ S. dankee Annal. III. 
384. gi 
132) Noch kuͤrzer lautet doch die auf einem 
gleicherweiſe vom Kirchhofe zu Mula in derſelbigen 
Probſtey vor 27 Jahren aufgegrabenen Steine; ſie 
beſteht nur aus dem einzigen Wort Ingiridr (o: 
Ingeride, ein alter bekannter weiblicher Nahme). 
13) Vor kurzem ward auch auf dem Kirchho— 
| fe zu Höskuldstadir in Hünnavatns Suͤſſel ein ſol⸗ 
cher Runenſtein ausgegraben; doch hat er ehemals 
eines Prieſter Martins irdiſche Reſte gedeckt. 
14) Zu guter Letzt anführen wir noch (aus des 
Pfarrers Hrn. Semund Einarſons Berich⸗ 
te von den Alterthuͤmern ſelnes Kirchſpiels) eine 
kurze Runenſchrift von einem noch beſtehenden held— 
niſchen Grabmale. Bey dem Hofe Hrafnkelssta- 
dir iu Gullbringe⸗Suͤſſel, in der Pfarre von Ut- 


skälir und Kirkjugoge an ber ſüdlichſen eribe der 
Inſel, und nicht ſehr weit von Fleckuvik KR; No. 2) 
ſieht man eine Grabſtaͤtte, die noch Hrafnkels (oder 
Rafnkels) Leidi (o: Rafukels Grabmal) genannt 
wird. An zwey Seiten iſt es von natürlichen Fel⸗ 
ſenmauern eingeſchloſſen; zwey andere Verzaͤunun⸗ | 
gen find von Menſchenhaͤnden aus Steinen aufge⸗ 
fuͤhrt. In dieſem viereckigten Todtenhofe ſind 
mehrere große Steine unter einander geworfen, als 
ob ein altes Monument hier gewaltſamer Weiſe 
zerſtoͤrt wäre. Doch ſteht der größte noch feſt in 
der Mitte; er hat die Geſtalt eines Kaſtens oder 
Kiſte, und der Ort hat vielleicht dieſem Umſtande 
feinen andern Namen Kiltugerdi (der Kiſtenhof) 
zu verdanken. — Die Richtung des Steines und 
des ganzen Todtenhofes geht von O. zu W. Bey 
dem anſehnlichſten Steine ſteht ein anderer gerin⸗ 
gerer Größe, mit dieſem einzigen in Runen einges 
hauenen Worte: 1 N 1 
Fir 0 

1: Fikela, fikila oder fikula, ein Adverbium 
der alten Skaldenſprache (ſiehe z. B. Hkr. III, 75) 
was man im Lateiniſchen ausdrucken koͤnnte: vio- 
lenter, raptim, acerbe, und ſcheint demnach die 


Todesart des hieſelbſt begrabenen Mannes anzu: 
deuten. f N 

Von dieſen 14 Islaͤndiſchen Runenſteinen ſind 
2 unbezweifelt aus der heidniſchen, 1 aber (und 
wahrſcheinlich mehrere) aus des Landes fruͤheſter 
chriſtlichen (und zwar halbheidniſchen Periode 9: 
den erſten Jahren des eilften Jahrhunderts). Kei— 


ner von allen iſt juͤnger als die evangeliſche Re⸗ 


formation. | 
Sachkundigen muß es unbegreiflich vorkom⸗ 


men, wie ein Ruͤhs noch 1812 ſchreiben koͤnnte: 


„Auf Island giebt es gar keine mit Runen be— 


zeichnete Denkmaͤler“ nachdem Olufſens und Po— 


velſens (hier unter No. 1 und 3 citirte) islaͤndiſche 
Reiſebeſchreibung laͤngſt ausgekommen war, und noch 
dazu in Deutſchen und Franzoͤſiſchen Ueberſetzungen 


erſchienen! Mehr laͤßt es ſich entſchuldigen daß er 


dann ſo ſchrieb: „Kein einziges Denkmal mit ru— 
niſchen Charakteren kann auf das heidniſche Zeit- 


alter zuruͤckgefuͤhrt werden“ ») obgleich Raſk 


und andere das Gegentheil erwieſen hatten. Seitdem 


) Die [jüngere] Edda 1c. von Friedrich Rühs. 
Einleitung S. 39. 
\ 


find mehrere mit PR Runenſchriften Gesine 
Steine in Norwegen (wie es aus Klüwers anti⸗ 
quariſchen Reiſe erhellt) in Grabhügeln über 
Todtenurnen gefunden worden. Mehr von der 
Sache zu reden, verſtattet jetzt die Gelegenheit nicht. 
Mehrere alte Runenſchriften auf Holz (in 
Thüren und Balken von alten Gebäuden u. ſ. w.) 
auch in die Wände verſchiedener Felſenhoͤlen einge⸗ 
graben, ſind noch in Island zu leſen; — doch ent⸗ 
halten ſie meiſtens lauter Namen und Namenszuͤge 
der Beſucher jener merkwuͤrdigen Oerter. | 
Kopenhagen, mitten im Sommer 1824. 


Appendir. - | 

Der S. 16 No. 2 angeführte Thirſted⸗ 
fteim iſt ein ſehr gutes Specimen von Runen— 
ſteinen; nicht als koͤnne man ihn jetzt erklaren; 
’ fondern gerade, weil er zeigt wie groß die Schwie⸗ 
| rigkeiten ſind, und worin ſie liegen. Es muͤſſen 
ja doch die Runen etwas myſterioͤſes, unverſtaͤnd— 
liches haben; und wenn man bedenkt, wie ſehr una 
ſere groͤßten Runenmeiſter in der Deutung derſelben 
von einander abweichen, wird es niemand Wunder 
nehmen, daß fie noch immer viel vom myſterioͤſen 
behalten. Ich werde es wenigſtens darin beſſer mas 
chen, daß ich aufrichtig geſtehe was mir unver— 

Raid iſt. 

Die Inſeription beſteht aus 7 kad ch Zeilen, 
nebſt einer kurzen in der Mitte, die alle von rech⸗ 
ter zu linker Hand nach einander folgen, und von 
unten nach oben zu leſen ſind. Dieſe Ordnunng der 
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Zeilen, und die kurze in der Mitte, hat Wo tm 
nicht gekannt, aber doch gleich fertig alles geleſen. 
Bureus hat am erſten die Ordnung eingefehen, 
und Verelius hat demnach eine ganz andere Le⸗ | 
fung und Erklarung gegeben (ſiehe ſeine Hervarars. 
S. 48.). Bartholln hat in feinen Antiquität, 
P. 439, man kan nicht ſagen den Stein, ſondern 1 
den Holzſchnitt bey Worm, in Kupfer ſtechen laſſen 
und Wort fuͤr Wort erklaͤrt, und zwar anders als 
Verelius. Brocman endlich in der Saga von 
Ingwar Widfarne S. 197 liefert noch eine neue 
Deutung, ohne ſich doch im mindeſten auf die Gruͤn⸗ 
de dafur einzulaſſen. Keiner von dieſen Gelehrten 
hat wohl den Stein ſelbſt geſehen, und erſt auf 
der Zeichnung von Abildgaͤrd, die, in Kupfer geſto⸗ 
chen, hiemit folgt, kommt die achte kurze Zeile zum 
Vorſchein, die doch gerade in der Mitte ſteht. Die 
Inſcription. lautet jetzt nach dieſer Zeichnung und nach 
dem Steine ſelbſt ungefaͤhr alſo: 

Asräör auk Hildu(ugr) 

reisdu stein Pansi | 

‚ft Frosa frendı sinn 

sinian. Hann vas pi fäink 


uæir (a); 


jann hann var dauör à svä 
Pi audu, auk vas furs(i) 


ıfvik, is ı&$ido allir vikingar. 


Die erſten drei Zeilen find klar, auch find fie von 
allen faſt auf einerlei Art erklärt worden. Nur Bars 
tholin wollte Hilduur, wie man vorher las, zu 
Haldor machen; man koͤnnte dann die letzte Syl— 
be dörr leſen, weil das N dem N ſehr aͤhnlich 
ſieht, und dies würde zu Haldorr beſſer als zu 
Hildur paſſen „ diefer Nahme ſollte nemlich eigent— 
lich Hildr heiſſen. Allein ich finde auf dem Stei— 
ne von einem Querſtriche, der das ] zu I machen 
würde, nicht die geringſte Spur, dagegen ſcheint ein 
ſchraͤger und zwar ziemlich langer Strich von der 
Mitte des N nach dem obern Ende des A hin⸗ 
auf zu laufen; wenn er wirklich zu den Runen 
gehoͤrt, muß er ein mit dem N verbundenes % 
ausmachen, und dieſes g muß hier ſtatt gg (zu le⸗ 
fen ng) ſtehen. Der Nahme würde demnach Hil- 
duungr heiſſen, doch iſt mir kein ſolcher Nahme 
bekannt. Hildurr, oder gewoͤhnlich Hildr, hinge— 
gen iſt ein alter Frauenzimmernahme, und dieſe 
Hilde kann entweder die Frau oder die Schwefter 
des Asrath geweſen jeyn, Gleich im Anfange der 
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aten Zeile findet ſich eine noch gröffere Schwierig⸗ 
keit. Das Wort sinian, sihian , sigian oder wie 
man ſonſt leſen will, iſt mir ganz unbekannt, nur 
ſcheint es mir ein Adjectiv zu ſeyn, und zwar im 
Acc. sing. masc. alſo in Appoſition mit Fréca, 
von der Præp. æft (post) regiert, vermuthlich wie 
das deutſche: theuren, unvergeßlichen o. dergl. 
Das erſte Punktum iſt demnach woͤrtlich fe zu 
ö überfeßen: 

Asrath und Hilde (oder Sing) 

errichteten dieſen Stein 

nach Frode ihrem (theuren be feligen) 

Verwandten. 

Hann vas Pa heißt ziemlich deutlich „Er 
war dann“; nur was er dann eigentlich war, iſt 
mir völlig unverſtaͤndlich; vielleicht ſteckt eine mit 
Buchſtaben ausgedruͤckte Zahl der Jahre feines Al⸗ 
ters dahinter; wenigſtens will mir gar kein Wort 
einfallen, das hier paſſen koͤnnte. Nur fo viel iſt 
klar, daß der Satz mit der kleinen Zeile zu Ende 
iſt: auch nehme ich den letzten Buchſtaben auf der i 
Aten Zeile lieber fuͤr k als 51 weil ein n vorher⸗ 
geht; man findet aber nicht gewoͤhnlich auf den 
Runenſteinen ng, ſonden anſtatt deſſen nur g für gg 
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nach griechifcher Schreibart. Es wäre denn, daß 
mit dieſem g ein neues Wort anfienge: dies iſt 
aber wiederum nicht wahrſcheinlich, weil es der letzte 
Buchſtab auf der Zeile iſt, und man doch eine neue 
Zeile zu Hülfe nehmen mußte. Die Zeichnung hatte 
zwar a am Ende der kurzen Zeile, den Querſtrich 
| finde ich aber auf dem Steine nicht, auch glaube 
ich nicht daß es eine wirkliche Rune ſey, weil r 
finale vorangeht. 

In dem Worte ſann ſteht 1a für e, und das 
einfache n für das doppelte, wie gewoͤhnlich; es 
iſt alſo die gewoͤhnliche Conjunction enn. Aber 
Worm, der die kurze Zeile nicht kannte, las es mit 
den Buchſtaben Bink auf der qten zuſammen und 
machte daraus fainginn, acquisitus; dies aber iſt 
ſchon an und für ſich wider die Rechtſchreibung 
und die Art der Sprache, alſo ganz unmoͤglich, wenn 
auch die pte Zeile nicht dazwiſchen kaͤme. i 
varö dauör heißt: „er wurde tod“ d. i. er ſtarb. 
A iſt ohne allen Zweifel die Prpos. auf, an. 
worauf er aber dann starb, ift wieder ſehr ſchwer 
zu s Die meiſten Dollmetſcher leſen in 
einem Worte Svopiauòu oder Suibiausu, welches 

ſie durch Schweden uͤberſetzen: damit ſcheint aber 


1) die Præpos. nicht recht zu paſſen, ob man auch 
ſchon beym Snorre in der Yuglingas. Cap. 13. den 
Ausdruck 4 Svipjod findet. 2) findet man ziem⸗ 
lich deutlich auf dem Steine Svä nicht Sviz und 3) 
Piaupu, nicht piu; es iſt mir aber unbekannt, 
daß man jemals Schweden mit ä oder o geſchrie⸗ 
ben habe; auch iſt es ſonderbar, daß man bjaudu 
für pjochu ſchreiben ſollte, da man doch ſchon auf | 
der dritten Zeile F'roda und nicht Frrauda geſchrie⸗ 
ben hatte. Vielleicht lieſet man alſo richtiger in 
zwei Wörtern svädı audu, das letztere wird dann 
ein Adj. in dat. sing. neutr. vom Nom, autt, 
auör, aud, wuͤſte, oͤde, und Syii wird Dat. sing. 
von einem Subst. neutr. generis, das ich aber 
nicht verſtehe, vielleicht iſt es ein jetzt unbekannter | 
Ortsnahme geweſen. Der Sinn wird alſo: 

Aber er ſtarb auf dem wüſten Svode. 

Der nächſte Satz faͤngt an: auk vas d. h. 
„und war“ alſo — noch eine Beſchreibung des 
Helden, die mir ebenfalls unerklaͤrbar iſt. Viel⸗ 
leicht vas fur Sif-vik (oder Sifvigi) 0: pre- fuit 
Sifvik oder Sifvigi, wenn man ſo einen Ortsnah⸗ 
men annehmen darf. j | 

Vom letzten Satze iſt nur das Susi Kar, N 
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nemlich die zwei letzten Wörter allir vikingar, e. h. 
omnes piratæ, in nom. plur. In allir ſteht zwar 
nur ein 1, aber das iſt gewöhnlich, In vikingar 
fuͤreng nur ein g, aber das iſt für gg, und dies 
wiederum für ng, wie ſchon oben geſagt. Die En— 
dungen ir und ar ſind alle beide ſehr deutlich, und 
finden ſich einzig und allein im nom. plur. mase. 
von dieſen Woͤrtern, es muß alſo nothwendigerwei— 
fe ein Verbum in der 3 Perf. Plur. vorangehen, 
wahrſcheinlich iſt die Sylbe Do deſſen Endung im 
Imperf. 3 Pers. plur. nur ſieht man nicht wo es 
anfängt oder wie viele Buchſtaben dazu gehören. 
Keiner von den Dollmetſchern iſt leichter davon ge— 
kommen als Brocmann: er lieſt: auk vas furs 1 
Frikisio, Ppipo allır vikingar und uͤberſetzt ohne 
alle Umſtaͤnde: „und wurde begraben in Sriggesfee 
nach der Art (Sitte) aller Vikinge;“ hätte er nur 
mit einem Woͤrtchen erwaͤhnt in welcher Sprache 
in der Welt furs begraben, und Pido, nach der 
Art, heiße, oder allir vikingar gen. plur. ſey! 
Ich ſchließe den vorigen Satz mit vik oder vigi; 
denn das I kann doppelt geleſen werden, und dann 
iſt meine Conjectur is jäpido für es jatußu zu le⸗ 
ſen, e, h. „welches (alle Wikinge) anerkannten.“ 
e ei ana enen and 9 D | 


Man ſieht aus alle diefem, daß wenig mehr 
als die Haͤlfte der Inſchrift erklaͤrbar iſt; die größte 
Schwierigkeit entſteht daher, daß die Wörter gar 
nicht getrennt find; man verſteht ungefaͤhr die Ein⸗ 
richtung der Satze, aber viele von den einzelnen 
Ausdruͤcken ſind undeutlich. Diejenigen die klar 
ſind, werden alle wie im Islandiſchen gebogen, 
ausgenommen 1) Pansi, dieſen, welches eine auf 
Runenſteinen in Danemark gewöhnliche Anomalie 
iſt, doch vom isl. Bann mit Anhaͤngung der Sylbe 
81 gemacht. 2) Frændi für Frænda, Verwandten, 
doch zeigt das vorhergehende E'roda, welches richtig | 
deklinirt iſt, daß man hier eine Nachlaͤsſigkeit oder 
Schreibfehler annehmen muß; vielleicht iſt der Platz 
für den Querſtrich zu enge geworden. 3) Ein 
dritter Barbarismus oder Provincialismus, das 
jäpico, könnte auch ſehr verbeſſert werden, wenn 
mam das j in a veraͤnderte, denn jatado iſt eine 
richtige alte Form anſtatt des jetzigen isl. jatudu; 
man findet ſonſt auch das Imperf. von dieſem 
Worte zaſanmer geben in der 3 P. ** ja 
oder wohl Amer eee we AR 
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Das Alter dieſes Steines iſt nicht ichen 

eee als das uͤbrige: das neueſte was ich dar⸗ 
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über geſehen zie; ift die Vermuthung, die Prof, 
J. G. Liliegren in ſeinem ſchaͤtzbaren Aufſatze 
über die mit Runen geſchriebenen Verſe, geaͤuſſert 
hat; (ſiehe fand. Selſkabs Skrifter 17 Bd. 396 
in der Note) naͤhmlich daß unſer Frode im Zuge 
des daͤniſchen Prinzen Magni gegen Koͤnig Erik 
den heiligen im Jahre 1160 in Schweden gefallen 
ſey. Nur Schade daß er keinen andern Grund als 

den ſehr mißlichen, daß der Frode à Sväpı aupu 
ſtarb, fuͤr dieſe Vermuthung anfuͤhrt. Koͤnnte 
man ſolches mit Grund vermuthen, wäre ſchon 
viel gewonnen; aber es kann doch auch ſonſt 
jemand in Schweden (wenn Schweden da ſtuͤnde) 
geſtorben ſeyn, ohne gerade an jenem Zuge Theil 
genommen zu haben. Mir ſcheint der Tirſtedſtein 
weit aͤlter zu ſeyn, ſowohl wegen der Sprache als 
auch wegen des Wortes vikingar. Im Jahre 
1160 waren wir ſchon faſt zwei Jahrhunderte 
lang Chriſten geweſen, hatten die alten Vikinge 
wohl faſt vergeſſen; und durch die Eroberung von 
England und Wenden warunſere Sprache ſehr merklich 
veraͤndert worden, wie man aus den alten Geſetzen er— 
ſieht. Im ſchoniſchen Geſetze z. B. findet man weder 


bansi, noch ekt, noch vas, noch dauör, noch stein. 
8 . 1 + 
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Ich wuͤrde daher, wenn ich eine Vermuthung uͤber 
das Alter dieſer ſchaͤtzbaren Inſchrift wagen ſollte, 
wenigſtens bis 1060 oder 1050 zuruͤckgehen, viel⸗ 
leicht iſt ſie noch alter. 7 


| R. Raſk. 
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N yerup's Verzeichniß der daͤniſchen Runen— 
ſteine * pi S. 531. 
Thomſen's Verzeichniß der Runenmonumenten 


auf der daͤniſchen Inſel Bornholm. S. 31:34. 


Magnuſen's Verzeichniß der Runenſteine auf 


Island . : S. 34742. 
Raſk'es Beſchreibung des Tirſtedſchen Stein, mit 
einem Kupfer 4 . S. 43⸗52. 
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